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] reinzigerfreund. Erzählung
von ElisabethM leihe.(Schluß

. )( Nachdruckverboten - )ie
großmußte des treuen Hundes Sehnsucht nach seiner kleinen
Herrin gewesen sein , daßer den weiten Weg von
Mngen in der Dunkelheitzurückgelaufen war ! —„Nun
bleibst du hier, Flock," flüstertesie ihm ins Ohr,_

- „ undmorgenfrüh gehe ich zur Mama und bitte sie spätei
t ,rechtsehr , dichnicht wieder fortzugeben. Ichwerde ihr sagen,ich

mir ztl meinemGeburtstag übermorgeu nichts weiter wün- r
.alsdich behaltenzu dürfen. Da wird sie schoneinwilligen! "Flock
mußte die Worte verstanden haben , denner stieß zri Entsetzen

ein lautes Freudengebellaus , dassicher bis ins lafzimmer
zu den Eltern dringen mußte . Es dauerteauch gar t
lange, da öffnetesich die Tür, unddie Stiefmuttertrat ein. Was
ist das? "riefsie in ärgerlichemTone . „ Werhat das hierher
zurückgebracht? "Und als Lili sie nur flehend an- ute

, weilihr vor Schrecküber die Zornesblickeder Mutter Sprache
versagte , fuhrsie fort: „ Sollich mir von dem ab- llichen
Hund etwa noch die Betten zerbeißen lassen ? "Da- mhm
sie Flockbeim Schopf und warf ihn durch die Tür auf Flur
hinaus. Einpaar Schläge mit des Vaters dort hängen-»

Stockbewirkten, daßdas Tier heulend Kirdl
» Treppehinablief. Lilihörte, wiedie Mamafolgte

und unten im Hausfluraus das »kehrende
Dienstmädchen schalt , dasbeims

t̂tgehendie Haustüroffen gelassen hatte. Mn
wurde dieselbe laut schallendzugewor- der

Schlüsselherumgedreht, undMutter Dienstmädchen
kamen die Treppeherauf. Vorübergehen
trat die Frau Amtsrichterh

einmalin Lilis Zimmer und sagte in derem
Tone zu der schluchzendenKleinen: nd
, du mußt doch vernünftigsein ; wieman

nur sein Herz so an einen Hund »gen
? ! "Da

braches laut und trotzig aus . demsonst cheu
geschlossenenMunde der Stieftochter:h
habemein Herz an Flock gehängt, weil»er
einzigeist , dermich lieb hat ! "nndim- i
heftiger, ungestümer, wieeine lange ge- ltsam
zurückgehaltengewesene Quelle kam über
die zuckendenKinderlippen: „ Eskannb
ja sonstniemand leiden , dunichtund die ietcn
Menschenauch nicht , nurder Papa, >r
denbekommeich so seltenzu sehen, undgute
Mutter Otten , diein Beyersdorfist i" Ganz
starr vor Staunenüber diesen lei- chastlichen
Ausbruch des im allgemeinenchweigsamen
Kindes wußte die Stief- . . . .. tter

anfänglichnichts zu erwidern. EineWeiche, Mitleidige"
gungwar es jedochkeineswegs, diesie alsdannin ihremHerzen steigen

fühlte . Ihrekühle , herrischund selbstgerechtangelegte tur
empfandnichts anderes als Zorn darüber, daßdie Kieme,sie

ihrer Meinung nach so viel Gutes angedeihen lreß , chrVorwurf
der Lieblosigkeitentgegenzuschleudern wagte , undilgemäß

siel auch ihre Entgegnungaus : „ Schämedich , Lili!l
siedem noch immer weinenden Kinde zu . „ Derartigeun- lörige
Reden muß ich mir strengstensverbitten . Der Vaterd
ichsorgenaufs beste für dein Wohl, aberdu bist ein undank¬les
Kind, dassolche Bemühungennicht anerkennt. "Kapitän

König, der
Führerdes erstendeutschenUntersee - HandelsIchisscs
. dasmit einer Ladung wertvoller Färb stossc

im Hasenvon Baltimoreeintras. Mit

diesen Worten verließ sie das Zimmer, die Kleine mit ihrem
Jamnier allein lassend. Bald

darauf scholl aus dem elterlichenSchlafzimmer die laute
Stimme der Stiefmutterherüber , dieihrem Gatten von der
Rückkehrdes Hundes und dessen erneutem Fortjagen be¬ richtete
. Die bitteren Klagen des Kindes über seine Verlassen¬heit
hielt die Frau Amtsrichterfür ratsam, ihremweichmütigeuManne
zu verschweigen. Lili saß noch immer aufrechtm ihremBettchen
. DasGesprächder Eltern verstummte allmählich , aberdurch
die neu eingetreteneStille drang um so lautervernehmbarvon
der Haustürunten , diesich unter des Kindes Fenster be¬ fand
, einKracken, einWinseln, einjämmerlichesBellen ; § lockbegehrte
Einlaß . DasKind kroch unter das Deckbett, umnichts zu
hören, dennwas konnte es tun, umdem Hund zu helfen? Ihn nochmals
hereinlassen? Der Haustürschlüsselhing neben der Korridortür
; abernein , dasdurfte sie iricht wagen. Aberkonnte denn
Flock die ganze Nacht draußen bleiben ? Würdeer nichter¬ frieren
? Die Novembertagehatten schon starken Frost gebracht, überall
schlitterten die Kinderauf den Rinnsteinen. Undwenn Flock
den Weg zurückliefnach Jsingen, würdeer nichtaufs neue geschlagen
und mißhandeltwerden ? Da stieg ein Gedankein Lilis
Köpfchenauf , derdasselbeschon mehrmals am Tage ge¬ kreuzt
hatte , seitdemsie von der an Flockverübten Schändlichkeit des

kleinenBauernjungengehört hatte . Sie wollte
Flock mit dem blanken Markstück, dassie
vom Vater zu Michaelisfür die gute Zen¬ sur
bekommenhatte , zurückkaufenund ihn zu Mutter
Otten bringen. Die Enkelkinderder¬ selben
waren gutgeartete Knaben , die dem Hund
sicher kein Leid zufügen würden . Aberwer
sollte ihn dorthinführen ? Sie hatte am Tage
schon das Dienstmädchendeswegen mit Bitten
bestürmt, aberdiese hatte sich gewei¬gert
, nachFeierabendin der Dunkelheitohne Wissen
der Frau Amtsrichterden weiten Weg zu
machen. Da — wiederdas jämmerlicheGeheul
unten an der Tür ! DieEltern schlie¬ fen
nach dem Garten zu und mochtenes wohlnicht
hören. Lili litt es nichtlänger im Bett. Ein
heldenmütigerEntschluß hatte sich in ih¬ rem
Köpfchenfestgesetzt. Sie kleidetesich an, ganz
leise und behutsam, beimSchein der Straßenlaterne
, diehell ins Zimmerschien. Dann
öffnete sie das Fenster: „ St, st! Flock,ich
komme! "rief sie mit verhaltenerStimme nach
unten, woraufdas kläglicheWinseln sich in
freudigesGebell verwandelte. Jetztnoch den
Mantel anziehen, die Kapuzeaufsetzen und
die Handschuhein die Hand nehmen! Nun
war sie fertig. Nein, erstnoch die Sem- mel
, diesie am Nachmittagvor Kummernicht gegessen

, nebenanaus dem Frühstückskörbchennehmen , dennFlock
würde Hunger haben , —so , nunhatte sie alles! Vorsichtigöffnete
sie die Tür , nahmden Hausschlüssel, derim Korridoram Brettchen
hing , undschlüpftehinaus . Die Entreetürknarrte ein wenig
, sö daß sie vor Angst den Atem anhielt, aberdrmnen bet den
Eltern blieb alles still . Langsamschlich sie im Dunkelndie Treppehinab
, sichängstlicham Geländerhaltend . Endlichwar sie rm Haus¬flur
und tastete mit den Fingernan der Tür nach dem Schlüsselloch.Es
dauertelange , bissie das Aufschließenzuwege brachte , aberdann
war es doch gelungen! Flocksprang an ihr in die Hohe, abwechselnd
bellend , winselnd, heulend, ganzaußer sich vor Freude.
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verwüstete Fluren gezogen, hatte er diese schmerzvollen Gesichter
oft gesehen. —

„Ich habe die Ehre, die Dame des Hauses zu sprechen?"
Sie nickte: „Alles steht Ihnen und Ihren Leuten zur Ver¬

fügung — die Russen sind glimpflich mit
unserem Gut umgegangen , wir brach¬
ten schon viel in Ordnung , seit wir heim¬
kehrten. Herr Verwalter —" die An¬
rede war an einen alten Mann gerich¬
tet , der in der Tür stand und hinaus¬
blickte auf das Häuflein deutscher Feld¬
grauer auf dem Hof — „Herr Verwal¬
ter — die Scheune ist doch mit frischem
Stroh gerüstet ?"

„Wie immer , Frau Gräfin ."
„Also — Herr — Herr"
„Hauptmann Wiskow —“
„Also, Herr Hauptmann —“ sie hatte

nur nach der Chargenbenennung gehört
— Namen — Gott , die waren ja jetzt,
wo so viele Offiziere kamen und gingen,
wie Schall und Rauch — „wenn Sie da¬
für Anordnung treffen wollten ."

Wiskow winkte den Feldwebel , und
dieser verließ mit dem Verwalter die
Halle.

Die leicht verschleierte Frauenstimme
nahm wieder das Wort : „Mit der Ver¬
pflegung sieht es traurig aus — es ist
viel draufgegangen von unseren Vor¬
räten , das Futter für das Vieh ist knapp,
wir winden uns so durch — aber — es
wird sich ja auch etwas Warmes richten
lassen — ich.gebe sofort meiner Wirtin
die nötigen Anweisungen, und bitte die
Herren Offiziere, zum Abendessen meine
Gäste zu sein. — Martin, " ein alter , Ein Beobachter aus dem Tiroler Kriegsschauplatz.
in eine graue , grobe Flauschsoppe ge¬
kleideter Diener erschien im Lichtkreis der Hängelampe , „Martin,
führen Sie die Herren Offiziere nach oben — in die Fremden¬
zimmer", dann nochmals sich an den Hauptmann wendend : „Sie
müssen auch Nachsicht üben, so recht, wie es in gutem Hause sein
muß , ist es auch dort nicht — aber Waschwasser, Seife , Licht
und Betten sind da."

„Das ist schon sehr viel Gutes für den Kriegsmann ", sagte
Wiskow und benutzte den Augenblick, die hinzu gekommenen
Offiziere und den

Dame der Gesellschaft— da ist man , trotzdem Krieg ist und
gesellschaftliche Schranke füllt — gleich wieder der GasI
auch der ungebetene , den der Krieg bringt . Morgen frül
es laut Befehl weiter ging nach dem als Ziel bestimmten

chen 1,  dann war es wie ein ! «
daß man wieder im Speisesaal a j
einer Dame gegessen hatte.

Die Gräfin hatte den Ds i
der Terrine genommen : „Uns« ß
keller hat. kürzlich seine letzten| I
an das Feldlazarett zu Y. abgeg .
sie wurden dort notwendig gi t
— aber ich denke, daß den Ĥ^
fizieren genau so wie den SoÄ
einer warmen Suppe liegt, ick
der glücklichen Lage, daß me«
ziemlich reichlich Milch geben, i
halb habe ich das einzige, was m
Brot und etwas Fett zu Geba
auf den Speisezettel setzen müi
Milchsuppe. Nicht wahr , im K
man ja auch Milchsuppe?"

„O — gnädigste Gräfin -4
voll — wundervoll — Milch»
deutet für uns heut genau dass
ein Abendessen mit Austern und ü
wein", sagte Oberleutnant Frii

Die Offiziere erklärten begei
Einverständnis — nur der Hau
blieb stumm — und sah auf seine,
hernieder , auf dem in weißer
brühe kleine unregelmäßig g
Mehlklümpchen schwammen. >ch

Da war sie wieder, die Erii
an jene Stunden in Drüsewitz n
es war immer wie ein leise sie äf
Schmerz in seinem Herzen. Lä ttti
daß die Drüsewitzer Milchsuppe Jb

Enttäuschung gebracht hatte ! Nun , feit Jahren wußte er, ,ß
nicht die Milchsuppe an sich gewesen war , sondern die b n
Unfreundlichkeitseiner Base, für die er trotz alledem eine ti j,
neigung gefühlt hatte . Aber — das war überwunden — n er
gessen gewesen, übertönt vom Leben mit seinen Pflichte <g
surrten im Strudel der Zeit , die den ganzer: Mann fordert sw
Sache des Vaterlandes . Mechanisch tauchte er den Löffe,t.
und nachdem er ein paar Löffel genommen , hob er didli

zu der Gräfin,
Fähnrich vorzustellen.* *

An der Tür des
kahlen Speisesaales,
dessen Möbel in ver-
schiedene andere Räu¬
me hatten wandern
müssen, empfing die
Gräfin Rumeck die
Offiziere.

Die Augen der
Herren gingen über
die Erscheinung der
Hausfrau hin fort —
da stand — eine lange
nicht geschaute, wirk¬
lich mit weißem Lin¬
nen gedeckte Tafel , da
sah man ein paar
schöne schwarze Brote,
und die Nasen, zogen
den Duft von Schmalz
und Speck ein. Und
aus der großen Ter¬
rine , die Martin so¬
eben vor den Platz
der Hausfrau stellte,
stiegen schwebende
Dampfwölkchen zur
getäfelten Saaldecke.

Deutsch-bulgarischer Gedenkstein in Auto -Palanka.
Die Inschrift aus dem Steine lautet : Deutsche und Bulgaren im Weltkriege in treuer Wassenbrüderschast vereint,

nannten diesen Ort Auto-Palanka ."

ge

Sie ging voran zu ihrem Platz und zeigte auf den Stuhl zu
ihrer Linken: „Herr Hauptmann , wenn ich bitten darf — hier
bitte , die Herren Oberleutnants und Leutnants — der Herr Fähn¬
rich bitte mir gegenüber."

Wiskow und seine Kameraden lächelten : ja, so am Tisch einer

mit ihrem Nad D
Rechten uir
weil der zur h
sich so ganz in tz
blick der Sus üh
senkt hatte,
augenblicklich
Gewißheit da
war ja Eva vochse
Witz, von der ß
ter eine Anzi i»
meldet hatte,
den Grafen;
in Ostpreußens
ratet hatte , , <
Mann nach! ti
Herzen, derrei tn
jagen konnte,» tu
mit Zahlen ti M
am Schreibtis

Die Unter gf
war allgemein,x
dem Russob
wurde erzählt- z
fin Rumeck bei  hj-
daß sie, sobald h.
Majorat in die8
des neuen Ä>
erben, eines
der jetzt auch

stand, legen konnte, wieder südwärts ziehen würde — ein
Besitztum in Mecklenburg oder Pommern wollte sie sich
— „ich bin aus jener Gegend", sagte sie erklärend.

Er wollte sagen : „da war ich auch einst Ihr Gast
willkommener —" aber er bezwang sich — und schwieg

ttti
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Des Reiters Andacht vor der Marienkapelle.

ge Früh um neun Uhr sollte die Kompagnie von Rumeck auf-
, echen — um sieben Uhr öffnete Wiskow die Tür zum Speise-

lrnn t r in dem Martin eifrig den Tisch deckte.
'Witz „Wir haben weder Kaffee noch Tee , Herr Hauptmanu , Frau
e sto Äfin kann nichts aus Königsberg oder Danzig oder Berlin be-

• nmett — sie hat schon vor drei Wochen darum geschrieben , darf
sppe > dem Herrn Hauptmann Milchsuppe bringen ? Frau Gräfin
e .er, ,jj auch jeden Augenblick kommen ."
die b „Weian ich bitten darf !" sagte Leberecht wie im Traum —
ne t>dn»ie im Traum ging er der Frau des Hauses entgegen, die aus
— o« ter Seitentür eintrat.
1* * t^ ie Ovß aus einer einfachen Porzellankaiane die dampfende

^? ert ilchsuppe in zwei große Tassen und strich ihm ein Stück Schwarz-
MPot . „Echtes Kriegsfrühstück, " lächelte sie, „wo ist mein Teetisch
rd « blieben, ohne den ich dachte , nicht leben zu können ?"
äfln , „Ich war einst — in froher Jugendzeit — Gast bei Verwandten
Nag Drüsewitz — so hieß das Gut , da habe ich zum ersten Male

un>men gelernt , daß es überhaupt ohne Teetisch geht , dort stand
Pt ch Milchsuppe auf dem Speisezettel der Tage —"
<pm Ein helles Rot stieg in die Wangen der Gräfin , die jekt im
Sup ühherbst des Lebens stand —
e- >d mit einem Schlage standen
üch ! le Tage vor ihr — als sie sich im
i da gendÜbermut vorgenommen
rvo « sten, den Vetter , der Leberecht
der i tz and Bankbeamter war , hin-
lnze izugraulen.
Ue , M war ihnen gelungen , und
en hatten den Vetter vergessen —

ußen ;r als sie jetzt in seine Augen
te , ;als ihre Augen über die stolze
ach ! rechte Gestalt gingen , die in
rret  kehmer Würde und mit selbst-
ie,u »ußtem Kraftgefühl das feld-
'u tltie Kriegskleid trug , da war es

» als fielen Schuppen von ihren
|en , als hätte sie damals leich-
fherzens ein treues Herz verletzt

sich verscherzt fürs Leben.
Aber es war heut und jetzt

k det die Zeit über Vergangenes
daD hzudenken — die Gegenwart

^örtenicht , Wiedamals die flüch-
i Stunden , ihnen selbst, ihren

tzen Sorgen und Persönlichen 85-MMLZ8S
tnissen — all ' die Klein¬

leit dieser Zeit lag hinter ih-
JEs galt , sich der großen Zeit
passen , die grausam alles nie¬
darf — Neuesaufbauen wollte,

ie8' 'tboju viel Blut vergossen , viel

Jammer und Not heraufbeschwo¬
ren wurde!

Was ist dagegen das Schicksal
zweier Menschen , die sich nicht
finden konnten , und die nun im
Herbst ihres Lebens erst sehen,
daß sie einst für einander be¬
stimmt waren!

Das fühlten sie beide — aber
ihre Lippen blieben stumm , selbst
ein Scherzwort über ihre damalige
Anordnung wollte nicht über Evas
Lippen . Sie war es gewesen , die
das Glück ihres Lebens von sich
gewiesen hatte , und erhalte kauan
geahnt , wie tief es ihn getroffen
hatte — so tief , daß er einsam
geblieben war.

„Ließen Sie — eine Gattin da¬
heim , Leberecht ?" fragte sie leise.

„Nein — Gräfin Eva — ich bin
unverheiratet geblieben . Und Ihre
Schwester Irene ?"

„Ist schon seit langen Jahren
Schwester vom Roten Kreuz , ich
glaube , sie ist in einem Feldlaza¬
rett im Westen ."

Die Turmuhr schlug , auf dem
Hof wurde es lebendig — die Of¬
fiziere eilten die Treppe hinunter,
die Kompagnie trat an — kaum

blieb Zeit , daß Wiskow die Hand seiner Base küßte : „Tausend
Dank — Gräfin Eva — für all ' Ihre Güte — für Ihre Sorge
für meine Leute —"

„Gott schütze Sie — Leberecht Wiskow ."
Und von der Veranda wehte ein weißes Tuch dem abziehenden

Trupp nach.
Dann trat Gräfin Eva zurück in ihr Zimmer ; wie kalt und

unwohnlich sie ihr Haus ansah — sie ging in den Speisesaal —
da stand noch eine Tasse , aus der er die Milchsrippe getrunken

-hatte — sie fror mit einem Male , wie sie in den fünfundzwanzig
Jahren seelisch oft gefroren hatte im Hause der Rumeck — und
dann schlug sie ihre Hände vor das Antlitz und weinte bitterlich.

Lin schlaues Auskunstsmittel.
ioktor O' Leary war von einem seiner glücklich geheilten Pa¬

tienten zu Tisch geladen worden . Als vielbeschäftigter
Mannüuachte er sich erst in der letzten Minute auf den Weg
nach dem St . Georgsplatze in der Stadt , der er seine Kräfte und
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Kulturkämpfer für England und Frankreich. (Mit Text.)
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Schweigen den Leichenzug an sich vorüberziehen ließ. Das schöne
Gesicht der jungen Stiefmutter war zwar in der schwarzen Trauer¬
kleidung etwas bleicher als gewöhnlich, sanft aber zeigte es keine
Spuren von großer Trauer oder vergossenen Tränen . Den ver¬
wundert auf sich gerichteten Blick der Schwester fühlend, wandte
sie sich zu dieser, indem sie mit einem leisen Achselzucken wie in

halber Entschuldigung
Vexierbild. sagte : „Es ist so schwer,

ein fremdes Kind lieb¬
zuhaben."

„O nein , das finde ich
nicht", erwiderte die Äl¬
tere in warmem Ton;
„mir sind meine Stief¬
kinder gerade so ans Herz
gewachsen, als wären es
meine eigenen."

„Aber Lili hatte ein
so schroffes, abstoßendes
Gemüt " , sagte Frau
Hildegard unmutig.

„Schroffund abstoßend,
nein , das war sie nicht !"
die kleine Frau Pastor
sprach es ganz erregt,
empört über das unge¬
rechte Urteil. Sie hatte
das Kind nach der Ver¬
lobung ihrer Schwester
mehrmals zu sich ins
Pastorhaus geholt und
sich gefreut über das an¬
schmiegende, zärtliche

Wesen der zuerst so scheuen Kleinen. Um Lilis willen hatte
sie es damals bedauert , Grafenort verlassen zu müssen. „Das
Kind war ängstlich und zurückhaltend in seinen Gefühlen , aber
dankbar für jedes Körnchen Liebe , das man ihm entgegen¬
brachte", fuhr sie fort. Am liebsten hätte sie hinzugefügt : Wenn
es schroff und abstoßend geworden , dann tragt ihr die Schuld
daran , du und die anderen Menschen, die ihr euch so wenig um
sie bekümmertet. Eines großen Philosophen Wort fiel ihr ein:
„Ihr sollt einander trösten , denn der Weg ist oft beschwerlich,
und die Füße müd und matt das Herz; die Last ist kaum zu
tragen , wenn niemand sich um unser Leid bekümmert."

Auch Lilis kurzer Lebensweg war hart und beschwerlich ge¬
wesen, und kein Sonnenstrahl der Mutterliebe hatte ihn verschönt.

Aber die Frau Oberpfarrer schwieg; sie war keine streitsüchtige
Natur . Wozu hätte es auch gefrommt , der jungen Schwester
jetzt Vorwürfe zu machen, ihr zu sagen, daß sie unrecht gehandelt
habe, die Pflichten einer Stiefmutter zu übernehmen , die zu er¬
füllen sie ihrer ganzen Veranlagung nach unfähig war . Derartige
Erörterungen kämen jetzt zu spät. Die scheue Kinderseele war ja
der Welt , die ihr so kalt und lieblos erschienen, entflohen und
brachte ihre Klage vor den Thron des Allmächtigen.

Wo ist die Bäuerin?

Sieweil wir eine solche Kolke
von Sengen haken.

ich mit uns , du Wolke unsrer Zeugen,
Daß sich unsre Feinde vor dir beugen,
Führ uns durch die Nacht , ein Feuerbrand,
Daß sich rings erhelle alles Land.
Seid mit uns , ihr reichen , tiefen Geister,
Deutscher Kunst und deutschen Denkens Meister,
Alle, die für Deutschland stark gestritten,
Die um deutsches Wesen viel gelitten.
Auch die früh gefallen , fern begraben,
Jüngst ihr Herzblut für die Heimat gaben,
— Lichter Zeugen wundervolle Wolke,
Leuchte du zum Siege deinem Volke. ^ Clara «Brieß.

g Unsere Bilder
Von der flandrischen Küste. Die Engländer sowohl wie die Belgier

suchen sich als Ziele ihrer sinnlosen Beschießungen mit Vorliebe die schön¬
sten Gebäude der deutschen Kolonien aus . Besonders in Westend -Dorf
ist fast die ganze deutsche Kolonie , die durch ihren architektonischen Stil
von der belgischen und englischen vollständig abstach, nur noch ein Trüm¬
merhaufen . Aber auch an ihren eigenen Villen -und Häusern stillten sie
vielsach ihre yhnmächtige Wut . Unsere Aufnahme oben zeigt die deutsche
Kolonie in Westend -Dorf mit Lanfgrüben.

Allerlei
Zu Viel verlangt. Prinzipal (zum Kontoristen): „Als ich s»

war ivie Sie , habe ich nicht nur den ganzen Tag fleißig im GeM
gearbeitet , sondern auch bei Nacht vom Geschäfte geträumt ." —. Kontors
„Aber , Herr Chef , Sie können doch nicht verlangen , daß >ch für zivatz,
Gulden Monatsgehalt auch noch vom Geschäfte träumen soll."

Vescheidener'Wunsch. Bei den Jagdpartien Ludwig XV. wich,
jedesmal fünfzig Flaschen Burgunder mitgenommen . Der König pfleg,
selten zu trinken , die übrigen Jagdgenossen ließen sich daher den SSt,
immer im voraus trefflich schmeckeii. — Einst aber begehrte der Kh,
auf einmal zu trinken , und die Flaschen waren schon leer . Man zitiej
doch gelassen sagte der König : „Nehmet künftig lieber einundfünfzig Flasche
damit ich im Notfälle doch auch einmal trinken kann." . 8.

Saphir als Musikkritiker. Der hervorragende Pianist Ernst P,
gab einst in seiner Vaterstadt Wien ein eigenes Konzert . Wie es zun,
maligen Zeit vornehm war , fand ein solches Konzert am Vormittag stz
Als der Künstler das Podium betrat , sagte er in augenblicklicher Verleg«
heit mit einer tiefen Verbeugung vor dem Publikum : „Ich wügsche,
ten Morgen !" Alles lachte herzlich über diese ungewöhnliche Begrüß«,
Saphir , der dem Konzert beigewohnt hatte , schrieb darüber in je«
Kritik : „In Herrn Ernst Pauer lernten Ivir nicht nur einen wirklich tak
vollen , sondern auch sehr ,höflichen ' Tonkünstler kennen !" A. M,

.7. Gemeinnütziges (!)
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Das Auslichten zu dichter Spaliere erfolgt mit Vorteil im Sonm,
man sieht eher , was als überflüssig entfernt werden kann und hat Gevi
für flotte Verheilung der Schnittwunden . Das Verstreichen mit B«
wachs sollte an nach oben gerichteten Schnittwunden erfolgen.

Das kalte Fußbad ruft bei empfindlichen Leuten leicht Schnup
und andere Erkältungserscheinungen hervor . Dieses Unangenehme läßt
vermeiden , wenn die Füße beim Baden und nachher kräftig gerieben»
den . Die Dauer des kalten Fußbades betrage nicht über drei Miniil

Praktische Verwendung von Hagebuttenkernen. Die kleinen Sei
der Hagebutten werden beim Trocknen der Früchte ineistens achtlos
geworfen , weil es wenig bekannt ist, daß sie infolge ihres feinen A
einen sehr guten Kaffeezusatz bilden . Sie werden gesammelt , gew-
getrocknet und im Ofenrohr oder in einer eisernen Pfanne dunkel!
geröstet . Dann werden üe entweder in der Kaffeeemühle gemahlen o‘
Mörser zu feinem Pulver gestoßen , das man in eine fest schließende
büchse füllt . Zum Kaffee nimmt man eine Messerspitze voll Pulv>
ein Lot Kaffee . Sehr gut schmeckt es auch, wenn man dieses Hageb.
Pulver mit solchem von gerösteten und zerstoßenen Feigen vermischt.
Hagebuttensuppen und Saucen etwas von dem Pulver zugesetzt, Verse»
den Geschmack. Endlich geben die gerösteten Kerne , unzerstoßen mit M
dem Wasser aufgesetzt und 5 Minuten gekocht, einen schmackhaftenTee'
nervöse Leute , die anderen Tee nicht vertragen . Auch dem Apfeltee'
leihen die zugesetzten Hagebuttenkerne einen guten Geschmack. M.>
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3. Anste
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9. Antra
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Die Buchstaben sind
zu ordnen, daß die wag-
rechten Reihen nennen:
1) Einen feuerspeienden
Berg . 2) Eine griechi-
sche Göttin . 3) Einen
römischen Gott . 4) Die
lateinische Bezeichnung
für den Südostwind . 5)
Eine der Sporaden. —
Die beiden Diagonalen
ergeben dasselbe Wort.

I . F a l cf.
Auflösung folgt in nächster Nummer.

Auflösungen aus voriger Nummer:
Des Rätsels:  Dornen , Norden . — Des ltmstellrätse ! s:  Ulan,
kbro , kose, Sage, krna , knkcl, Sasel, 0rel , Orkan. rula , kisen.

MI- Hechte Vorbehalten.

in̂ antworUlche Gchrtstleitung von Ernst Vsetlser,  gedruckt und her«»*
ppa. firn oon «reiner St Pletsser  In Ttuttgart
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